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Schulische Digitalisierung bedarf der Reflexion

Editorial

Liebe Leserin
Lieber Leser

Als unser ICT-begeisterter Chemieleh-
rer Mitte der 80er Jahre behauptete, 
in Zukunft würde jeder Haushalt über 
einen Personal Computer verfügen, 
lachten wir über seine verrückte Pro-
phezeiung. Und tatsächlich sollte sich 
unser damaliger IT-Turbo gewaltig ge-
irrt haben: Die meisten Haushalte ver-
fügen heutzutage nämlich nicht über 
einen Rechner, sondern über etliche 
digitale Endgeräte in Form von PCs, 
Laptops, Tablets und Smartphones. 
Bildschirme, so weit das Auge reicht 
– buchstäblich!

Mit der basellandschaftlichen ICT-
Schuloffensive wurde die Bildschirm-
Armada weiter ausgebaut. An den Se-
kundarschulen gehören persönliche 
Tablets bereits zum Standard. Und die 
Gemeinden sind aufgefordert, auch 
Primarschulkinder mit iPads – also 
überdimensionierten Smartphones – 
auszurüsten. Um die Ähnlichkeit der 
beiden Schiefertafeln zu kaschieren, 
werden die Tablets liebevoll «digitale 
Lernbegleiter» genannt. Härzig! 

Weniger härzig sind jüngste wissen-
schaftliche Erkenntnisse, die dem 
übermässigen Einsatz digitaler Tech-
nologien ein bedenkliches Zeug-
nis ausstellen. Unter Berufung auf 
89 internationale Studien warnt die 

UNESCO in ihrem 435 Seiten starken 
Monitoring Report «Technology in 
education» vor den negativen Folgen 
einer unreflektierten digitalen Trans-
formation. Das umfangreiche Daten-
material weise auf einen negativen 
Zusammenhang zwischen intensiver 
ICT-Nutzung und den Leistungen der 
Schüler hin.

Das renommierte Karolinska Institut 
hat die schwedische Bildungsbehörde 
unlängst aufgefordert, die eindeuti-
gen wissenschaftlichen Belege nicht 
länger zu ignorieren. Der Einsatz di-
gitaler Werkzeuge führe erwiese-
nermassen u.a. zu mehr Ablenkung, 
schwäche die Konzentrationsfähig-
keit, behindere das Arbeitsgedächtnis 
und verschlechtere damit die Lernleis-
tung markant. Pikant: Ausgerechnet 
Kinder mit besonderen Bedürfnissen 
wie z.B. ADHS treffe die Digitalisie-
rung besonders hart. 

Darüber hinaus wirke sich auch das 
Lesen und Schreiben am Bildschirm 
negativ auf das Leseverständnis aus. 
«Der negative Effekt beträgt 36 Pro-
zent, was etwa zwei Jahren Lese-
entwicklung in der Mittelstufe ent-
spricht.» Ähnliches hatte 2019 schon 
die Stavanger-Erklärung ans Licht ge-
bracht: Das Lesen von gedruckten 
Texten ist effektiver, vor allem wenn 
es darum geht, Texten Informationen 
bzw. Zusammenhänge zu entnehmen 
und sie wiederzugeben. 

Zudem verweisen die schwedischen 
Psychologen und Neurowissenschaft-
ler auf eine weitere Studie, die «einen 
positiven Zusammenhang zwischen 
Bildschirmzeit und verschiedenen As-
pekten der psychischen Gesundheit 
(z.B. Depression, Angstzustände, […] 
geringes Selbstwertgefühl, Essstörun-
gen, Schlafprobleme) und der körper-
lichen Gesundheit (z.B. Fettleibigkeit, 
Kurzsichtigkeit, schlechtere motori-
sche Fähigkeiten)» beschreibt.

Bereits 2017 mahnte der LVB, dass 
ein sinnvoll ausgestalteter digitaler 

Wandel nur gelingen kann, wenn die 
Elefanten im Raum – die unüberseh-
baren schwierigen Aspekte, die am 
liebsten niemand zur Sprache brin-
gen möchte – ernst genommen wer-
den. Sechs Jahre später sind die Basel-
bieter Schulen (inkl. Sekundarstufe II) 
noch immer meilenweit entfernt von 
gemeinsamen, evidenzbasierten Nut-
zungsregeln, die sich am Wohl der 
Lernenden orientieren – und nicht 
am Shareholder Value der IT-Gigan-
ten aus dem Silicon Valley. 

Angesichts der besorgniserregenden 
Faktenlage sind verbindliche Leitli-
nien dringend erforderlich. Die geis-
tige und körperliche Unversehrt-
heit gehört ins Zentrum pädagogi-
scher Medienkonzepte. Der Schutz 
der Privatsphäre muss gewährleistet 
sein. Es ist z.B. nicht einzusehen, wa-
rum Minderjährige nach Schulschluss 
und am Wochenende für Lehrperso-
nen erreichbar sein sollen – und um-
gekehrt. Weder mein Zahnarzt noch 
mein Gärtner stehen mir nach Laden-
schluss zur Verfügung.

Der Eingriff der Schule in das digita-
le Erziehungskonzept der Eltern ist zu 
unterlassen. Die Zuständigkeiten und 
Verantwortlichkeiten sind verbindlich 
zu klären. Der Einsatz von iPads in der 
Basis- und Unterstufe ist zu hinterfra-
gen. Kurz: Die Schule ist aufgefor-
dert, ihre pädagogische Verantwor-
tung wahrzunehmen und den nega-
tiven Folgen der grassierenden digi-
talen Vereinnahmung der Kinder und 
Jugendlichen entschieden entgegen-
zutreten. 

Philipp Loretz
Präsident LVB

P.S.: Um mich vom Vorwurf der ICT-
Feindlichkeit zu entlasten, noch dies: 
Das Magazin, das Sie in den Händen 
halten, habe ich für Sie mit InDesign 
gestaltet – am Bildschirm, mit Maus, 
Tastatur und Timer!


